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Vreslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
No. 32. 


Den sten Auguſt 1809. Ele are 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Eine Partie von Schuͤlermuͤhle. 
chuͤlermühle, welches auch insgemein Schiller⸗ 
und Schildermuͤhle genannt wird, liegt 2 Meilen 
von Breslau nicht weit von der kleinen Berliner 
Straße entfernt, und war einſt mehr als heute wea 
gen des angenehmen Parks intereſſant. 

Ob nun gleich ſeit dieſer Zeit manches betwüſtet i 
worden iff, fo kann man dennoch die Umgebungen 
dieſes kleinen Doͤrfchens mit zu den angenehmen zaͤh⸗ 
len, von welchen wir heut indeß eine Abbildung der 
Muͤhle liefern und kuͤnftig eine andre ſchoͤne Partie 
verſprechen⸗ 
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Ein ſpaßhaftes Gedicht auf Cafes 
Geburtsfeſt. ; 
Hop hop nur gemach, du lederner Schimmel, 
nur ſachte, fein ſachte, nicht im Galopp, nee 
zoter Zahrgang, \ 31 nicht 
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nicht ſollſt du mir fliegen zum wolkigen Himmel 
am heutigen Tage; im Menſchengetuͤmmel 
ſollſt du nur traben i im kurzen Galopp! 
Mein Pegaſus hat nicht Ruh und Raſt, 
er kaut am Gebiß, wie Hunde am Knochen, 
die doppelten Zügel zerreißet er faſt, 
weil er von weiten den Dampf gerochen, 
den duftigen Weirauch, der hoch entzuͤndet 
die Feier in Albia's Schloße verkuͤndet! 
Welch eine Feier wird heute begangen? 
ſo rufet man laut — „du weißt es noch nicht? 
mein Pegaſus warlich vergißt es nicht. 
Ihm ſchwitzen die Lenden von großem Verlangen, 
ihm traͤufelt der Schaum von Maul und Wangen, 
er brauſt, als haͤtt' er Poſaunen im Bauche, 
und wiehert vor Freuden um Jung und Alt: 
„Heut wurde gebohren in holder Geſtalt 
„die Freundin Suſannchen, die alle verehren. 
„Auf, dichtet und denket nach altem Gebrauche, 
„die Wonne des heutigen Feſtes zu mehren!“ 
Das holde Suſannchen ward heute gebohren? 
Dank dir, mein herrlicher Pegaſus, : 
nun merk ich, daß heute ich reiten muß! 
Da ſieh, ſchon ſchnall ich mir an die Sporen, 
um mit dir zu fliegen, ſo ſchnell du willſt. 
Du magſt hineilen, wohin es ſey, 
und wenn du mich tief in die Wolken verhüͤllſt, 
ich bin es zufrieden, ich ſinge: juch hey! 
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Ich werde begeiftert, von Wonne trunken, 
es trommelt das Herz mir in dem Buſen; 
ſelbſt aus den Augen ſpringen mir Funken, 
es raucht mir der Kopf, als Hatten die Muſen 
in ihm den Altar des Feſtes gebaut 
und auf denſelben ein Kalb gebraten. 
mein Geiſt wird hitzig, und froͤhlich ſchaut 
er heiter ſich um, zu ſingen die Thaten, 
die Längft das niedliche Leben verſchoͤnten y 
und ruͤhmlich das Haupt Suſannchens kroͤnten! 
Jetzt kann ich mich ſchon nicht langer mehr halten, 
mein Herz zerſpringet vor Wonn und Luſt 
es tobet und donnert in meiner Bruſt, E 
als follte der Beutel des Herzens ſpalten. 
Ich rufe mir jetzt hochwerthe Genoſſen, 
mit mir zu ſingen in Feſtlichkeit, 
daß uns das ſaubre Suſannchen entſproſſen, 
die uns verſüßet die Lebenszeit! 
Hochherzig wollen wir es begehen, 
das heutige Feſt, mit Sang und Klang. 
Kein Menſch ſoll wieder ſo etwas ſehen, 
als heute ſoll unter uns geſchehen, 
aus hitziger Liebe und Herzensdrang! : 
Auf horcht, wie fpringen die Pferde im Stalle, 
der Haber ſchon ſticht ſie in den Nieren, 
der baͤrtige Kutſcher, mit großem Knalle 
die Peitſche bewegend, thut ſie regieren. 
Da wiehern ſie nun und brauſen und ſchnauben 
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und jener auch knallt gar tuͤchtig mit ein, 
daß jeder es hoͤre, ja ſelber die Tauben 

ſich heute des herrlichen Feſtes freun. 

Auch der Vorreiter ergreift die Flite 

und dudelt herzbrechend fein Lieblingsſtück; 
vom Zauber gelockt, kriecht Froſch und Kröte 
aus tiefen Löchern der Erde zurück. 

Die Kuͤhe und Ochſen auch fangen an 
gewaltig zu blöden und zu brummen, 
jedweder im Hofe nimmt Theil daran 
und will nicht beim fröhlichen Feſt verftummen, 

Der Jäger Herr Knaller zieht an fein Kleid 
und ladet die Buͤchſe zu Freudenſchuͤßen. 
die beiden Heiducken auch ſtehn bereit 
mit Bier und Waſſer und Leckerbiſſen 

das holde Suſannchen zu bedienen. 

Auch die Nachtwaͤchter felbft erfühnen 

ihr Jubelliedchen ins Horn zu blaſen 

und voll poetiſcher Bauernwuth 

in hoher Begeiſterung hin zu raſen. 

Es brennen ſchon ihnen die Lippen und Naſen, 

von rdoͤthlichen Tulpen der Brantweinsglut! 

Der Stallknecht in grüner Jacke und Muͤtze 
hat heut auch den Kopf voll poetiſcher Grütze, 

auch er gratulirt und ziert und ſchmiert 5 

den Wagen, die Pferde zum Jubeltage, 

damit er fein bald es ſelber ſage, . 

wie ihm das Gefühl die Kehle zernage. 

Dort 
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Dort von der Kette entſpringt der Hund, 
weil er hat heute die Kunde vernommen, 
daß der Geburtstag Suſannchens gekommen; 
ſchon iſt er vor feiner Göttin erſchienen, 
um vor ihr zu pföteln und artig zu dienen. 
Doch was beginnet die Koͤchin erſt hier. 
Wie eifrig ſie Keßel und Toͤpfe ruͤhret! 
fie hat die Kaftrollen mit Fette geſchmieret 
und Feuerzangen und Ofenthuͤr, 25 N 
und Bratſpieß und Kellen und Querl geſchlagen, 
daß jedem ihr Poltern muß behagen. 
Das Kuͤchengelaͤrm was deutet's an? 
daß heut iſt ein Feſttag für Jedermann! 
Auch ſelber die Maͤgdlein ſind freundlicher heut 
als ſonſt fie waren, fie laͤcheln und ſchmunzeln 
ſie ſind wie die Maͤuſe beim Specke erfreut, 
nicht werden ſie finſter die Stirne runzeln. 
Die große und kleine Magd haben vor Wonne 
auch heute ſchon aus der Spühligtonne 
den Kaͤlbern und Kuͤhen doppelt gegeben 
ſie riefen: „he vivat ſie ſoll leben!“ a 
Auch Mufifanten Fommen mit Geigen 
gar höflichft einher, und wollen es zeigen 
daß ſie taktmaͤßig auch fonnen fpielen 
mit feiner Bewegung und tiefen Gefühlen, 
Da kommt noch mit feinen baufigen Backen 
der Brauer; was wird er für Nie uns knacken? 
gleich einem Hammel gar feiſt genaͤhrt 
f ſteht 
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ſteht er mit = Blick zu Sufannchen gekehrt. 

Er ſpielt auf der Mandoline und Leyer 

die Freuden der heutigen Jubelfeier, 

und kann ſo wirkſam ſingen und ſprechen 

als wenn die Floͤhe den Hund zerſtechen. 
Vorreiter, nehm er den Pegaſus 

und fuͤhr er ihn ruhig zuruͤck zur Krippe, 

mir lechzet anjetzt die trockne Lippe, 

ich habe genug geſungen, ſch muß 

nun ſelber mich ſtaͤrken und luſtig ſeyn 

und lächeln und ſpaßeln beim Glaſe Wein, 


8 


Schreiben an die werthen Breslauer, wel⸗ 
che fic) jetzt in den Bädern befinden, 
Vielleicht gelangt dieſes Blatt meine Damen und 

Herrn, nach Reinerz, Landeck, Warmbrunn, Alt: 

waſſer, Flinsberg, und ſie haben einen Augenblick 

Zeit es durchzublaͤttern, und wenn Sie dann dje Aufe 

ſchrift bemerken, fo bin ich gewiß, daß Sie dies 

Schreiben auch durchleſen, es müßte denn ſeyn, daz 

die Beſorgniße gewißer aͤngſtlicher Menſchen wirklich 

gegründet wären, die da behaupten, daß Sie uns 
hinterlaſſene Breslauer ganz vergeſſen, und in dem 
hohen Stolz der Gebirge die Plattheiten des ebenen 

Landes aus den Gedanken ſchlagen. Einzelne Reis 

ſende, welche aus ihren Gebirgsgegenden ſich nach 

unſerer Stadt hergefunden haben, find mit Unge- 
film angefallen worden, um uns zu erzählen, wie 
$ 
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es Ihnen geht, und ob Sie wirklich fo gluͤcklich find, 
daß Sie uns eben ſo wenig mit Berichterſtattungen 
erfreuen, als diejenigen, welche unter Zitronenbäus 
men des Paradieſes ſpazieren gehen und im Genuß 
ber uͤberſchwenglichen Wonne nie dazu kommen koͤn⸗ 
nen, den bekuͤmmerten Angehörigen einen Beweis 
ihres Daſeyns zu geben. 

Dieſe Reiſende haben uns hier Ihr arkadiſches 
Seidenleben nicht ſchoͤn genug ſchildern koͤnnen. Ei⸗ 
ner dieſer Fremden, ob es ein reiſender Mahler, oder 
ein herumziehender Dichter, ein Muſikus, oder ſonſt 
ein ſchoͤner Geiſt war, kann ich nicht entſcheiden, aber 
gewiß mußte es einer von dieſen fantaſtiſchen Gei⸗ 
ſtern ſeyn, die weniger mit den Augen als mit ihrer 
Einbildung ſehen, und mehr in die Welt und ihre 
Erſcheinungen hineinlegen, als daraus wegtragen, 
dieſer erzaͤhlte uns, daß, wollte man das goldne Zeit⸗ 
alter der Welt, das man laͤngſt von der Erde ver⸗ 
ſchwunden glaubte, wieder finden, ſo muͤßte man 
die ſchleſiſchen Baͤder beſuchen. 1 : 

Hier fieht man, fagte er, den Olympus, den 
Pelion, Oſſa, Kythaͤron, den Parnaß, den Cyn⸗ 
thus und andere berühmte Berge und Huͤgel, auf 

denen vor Zeiten die Goͤtter, Goͤttinnen, Oreaden, 
Sylfaue, Pane und Faunen wohnten, hier das thefs 
ſaliſche Tempe, die Thaͤler Arkadiens, die Ebenen 
von Emma. Alle Erinnerungen der Poeſie findet 
man in lebendige Geſtalten verwandelt. Bald ſieht 
man vor ſich den Ida und den Jupiter, den Wolken⸗ 
verſammler, darauf mit Gewittern umhuͤllt, ſeine Bli⸗ 
tze rechts und links ſchleudern, bald daruͤber weg den 
ſtralengelockten Apollo in der ganzen Pracht feiner . 
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Majeftät hinfahren, oder als ein Kuhhirte feine Heer⸗ 
de um die Hügel treiben, und allenfalls den Schieds⸗ 
richter der fireitenden Damen werden. Hier ſieht 
man die luftigen Helden aus Oſſians Gedichten ihre 
Wolkenſpeere ſchleudern, und die Geiſter von Mors 
ven, Erin und Lochlin in Nebelgeſtalten um die Le⸗ 
bendigen hertanzen. Die Menſchen ſelbſt leben hier 
frei von Geſchaͤften, ſorgenlos, ohne Zwang und 
Jaflige Etikette, in einer aͤcht republicaniſchen Ver⸗ 
faſſung, beinah einander gleich geworden, indem 
der eine ſich etwas herablaͤßt, und der andere ſich et⸗ 
was hinaufhebt, alle regiert von dem Geiſte der pa⸗ 
triarchaliſchen Eintracht und einer friedfertigen Ges 
felligkeit, wie man fie nur in dem goldenen Zeitalter 
bes Saturnus finden konnte. Maͤnner und Frauen, 
Greiſe und Mädchen kehren hier zuruck an die Duel 
len der Natur, und ſtaͤrken fic) nicht minder an ihren 
heilſamen Geiſtern, als ſich die Urmenſchen durch die 
Strömungen des Honigs und der Milch erquickten, die 
aus den Eichen oder in den Baden dahinrieſelten, 
Sie baden ſich in den warmen Quellen gemeinſchaft⸗ 
lich, wie die Tritone und Najaden in der ſanften 
Meerfluth. Sie eſſen und trinken, tanzen und ſpie— 
len, luſtwandeln und ruhn, nach ihrem Gefallen, von 
keiner Arbeit beſchwert, von keinem laͤſtigen Amts⸗ 
geſetz beſtimmt, durchaus ihrer eigenen Willkuͤhr übers 
laſſen, grade fo wie die Olympiſchen Götter, die 
nur, wenn es ihnen einmal einfaͤllt, oder wenn ſie 
ſich die Langeweile vertreiben wollen, etwa an die 
übrige Welt denken, und ſich um die Kinderſpiele⸗ 
reien des menſchlichen Lebens bekuͤmmern. Kein 
Wunder daher, daß dieſe Babegäfte die übrige Erde 
" : pers 
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vergeſſen, und daß namentlich die ausgewanderten 


Breslauer ihrer Heimath ſo wenig gedenken. 


Ich kann mir nicht vorſtellen, daß dieſe Schilde⸗ 


rungen ganz richtig ſind, wenigſtens treibt mich mein 
eigenes Intereſſe, das poetiſche Gewand davon wege 
zunehmen. Was bleibt dann uͤbrig? Nichts, als 


Aufpacken und wieder zu unſern Mauern zu eilen! 


Laſſen Sie mich nur einige Worte daruber verlieren. 
Die Gebirge find. doch weiter nichts als Aus wuͤchſe 
der Natur. Die himmelhohen, abſcheulichen Felſen, 
es wird einem bange, wenn man ſie nur anſieht, und 
man ſteigt ſich muͤde und matt, eh man hinauf kommt. 
Man kann dabei Schaden leiden, und noch mehr 
beim Herabſteigen Hals und Beine brechen. Steht 
man auf den Gipfeln, was ſieht man? Wieder nichts 


als Berge und Thaͤler, Buſch und Felſen, alles ſo 


unordentlich durcheinander geworfen, daß man nicht 
begreifen kann, wie zahme Menſchen an einer ſolchen 
Wildniß Vergnuͤgen finden. Wie weit huͤbſcher iſt 
hier ein Spaziergang nach Scheitnich, oder wenn Sie 
lieber wollen, in Weißens oder Wutke's Garten, 
oder zu Herr Grin, nach Margenau, oder in den 
Garten nach Schleibitz, oder nach Dreſchen und ders 
gleichen Partieen mehr. Da kann man ſich doch oriz 


entiren und weiß, wie man wieder nach Haufe finden 


fol. Dort muͤſſen Sie beſtaͤndig Führer haben, koͤn— 
nen nicht einmal in Wagen fahren, ſondern muͤſſen 
zu Fuß gehen. 

Wollen Sie ſich dort umſehen und die tauſend 
Höcker und Einſchnitte des Landes mit den fers 
nen etwa ſichtbar werdenden Kuhftällen und Bauer⸗ 

paͤuſern beantlitzen; fo werden Sie plotzlich von den 
f g a Berge 
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Berggeiſtern mit Wolken umgeben, und Sie koͤnnen 
nicht drei Schritte vor ſich ſehen. Wie weit anmu⸗ 
thiger iſt es nicht, wenn Sie, meine ſchoͤne Damen, 
im Weißgarten, oder des Winters in dem Salon bei 
Herrn Krauſe ſitzen, und die blauen ſanften Silber— 
wolken des treflichſten Knaſters aus ein Paar Schock 
brennender Tabackspfeiſen um ihre Locken ſpielen, 
wie die Amoretten um Blumen. Wenn Sie dann 
auch nur drei Schritte weit um ſich ſehen koͤnnen, fo 
iſt doch einmal dieſe Einhuͤllung mehr ein Opfer der 
Anbetung, als die neidiſche Kappe eines liebloſen 
Berggeiſtes, und zum andern, ſo werden ſie trotz des 
Tabackgualmes, von ihren Bewunderern entdeckt, 
geſehen, angeſtaunt, und koͤnnen ſelbſt mit leichter 
Mühe immer noch ſelbſt ſehen, wen fie wollen und 
was fie wollen, 

Sie haben dort oben Gefundbrunnen und reine 
Luft, Ich will nicht ihren Einfluß in Zweifel ziehen, 
aber fo viel kann ich verſichern, daß wir zeither viel 
Gewitter und Gewitterregen gehabt haben, wodurch 
die Luft bei uns ungemein rein geworden iſt. Da 
der Wind bei uns ſehr veraͤnderlich iſt; ſo wird uns 
bald von Berlin, bald von Wien, bald aus Peters: 
burg, bald aus ihren Gebirgen Luft zugeſandt, Die 
Qualitäten derſelben find überaus fein, und werden 
durch ihre Miſchung vorzüglich heilſam, Ueberdies 
hält man jetzt fo viel Blumentoͤpfe, und auf unſerem 
Kraͤnzelmarkt iſt tagtaͤglich eine ſo reichliche Flora 
ausgeſtellt, daß die Luft balſamiſch wird. Unſere 
Straßen ſind jetzt wie geſcheuert. Auch dies thut 
viel zur Salubritaͤt.  Unfere Phyſiker können die 
feinſte Lebensluft bereiten, und unſere Apotheker ma⸗ 
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chen alle Waſſer nach, die dort aus den Bergen quil⸗ 
len. Baden können Sie hier bei Herrn Hofrath Zirs 
zow und Herrn Doctor Jaͤckel, heiß, lau, kalt, wie 
fie wollen. Aber ſollten dieſe Waſſer und Bader ies 
nen nicht gleich kommen: ſo bedenken Sie, daß wir 
hier noch ganz andere Fluͤßigkeiten und Staͤrkungs⸗ 


mittel haben, als das ſaure, harte, ſchweſliche Waſ⸗ 


fer Ihrer Gebirge, Tokaier, Champagner, Bur⸗ 
gunder, Rhein, Franz, Breslauſcher Schnaps und 
Schöps, Manheimer, Zerbſter und Modlauer Bier, 
dieſe haben doch ganz andere Wirkungen. Sie zeh⸗ 
ren nicht ah und machen kalt, ſondern nähren und 
erwärmen, 

Was endlich Ihr geſellſchaftliches Leben betrift, 
fo kann es doch nicht fo abwechſelnd, freudenvoll, 
genußreich und unterhaltend ſeyn, als in Breslau. 
Wenn hier eine Poſt abgeht, kommt die andere wie⸗ 
der, die Neuigkeiten ſind unerſchoͤpflich, ſie gehen, 
wie die Lauffeuer von Haus zu Haus, von Mund zu 
Munde. Ueber das Hoͤren und Wie dererzaͤhlen vers 
geht die Zeit, man weiß nicht wie. In der großen 
Stadt ereignen ſich ſelbſt ſo viel wichtige Vorfaͤlle, 
daß man ſchon damit ſattſam unterhalten wird. Bei⸗ 
nah glle Tage finden Sie hier in den Gaͤrten Con⸗ 
zerts und große Geſellſchaften. Da ſieht ſich alles 
und wird gefeben, Wir haben ein Theater, wors 

auf bald in Profa, bald in Verſen geſprochen und ge⸗ 
fungen wird. und fähe man nur den ganzen Tag 
müßig aus dem Fenſter, wie viele thun, fo if man 
hinreichend beſchaͤftigt. Denn des Laufens, Ge⸗ 
Dens und Fahrens nimmt kein Ende; Klein und Groß, 
Alt und Jung, Beſchäftigte und Mipiggánger, dräns 
gen 
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zen ſich auf dem Pflafter und machen die Straßen ler 
bendig. Iſt der Mittag vorbei, ſo erklingen auf als 
len Gaſſen die Orgeln und über ganz Breslau ſcheint 
ver Himmel voll Geigen zu haͤngen. 

Wenn es jetzt filer, und cinfórmigee, als ſonſt 
zugeht, ſo ſind Sie bloß Schuld daran. Denn je 
mehr Sie von hier weggezogen find, deſto mehr has 

ben wir an Geſellſchaft und Mittheilung verlohren. 
Ueber Ihre lange Entfernung iſt mancher ſchon trau⸗ 
rig geworden. Vielen ſieht man es an, daß ſie ſich 
nach den entfernten Freunden und Lieben ſehnen, die 
in den Bädern, gleichſam wie in dem Fluß Lethe das 
Andenken der übrigen Welt vertilgen. Dieſe trau⸗ 
rige Stimmung, die Sie durch Ihre Entfernung er⸗ 
zeugt haben, hat ſelbſt Krankheiten veranlaßt, die 
nur Ihre Rückkehr wird heilen können. Selbſt die 
Witterung iſt davon angeſteckt worden, die vor eini⸗ 
ger Zeit im Sommer fo kalt war, daß nnſer ſchoͤnes 
Sonnabends⸗Conzert bis jetzt ausgeſetzt werden mußte. 
Die Freudigkeit des Himmels feet uns mit ihrer Abs 
veife zugleich verlaſſen zu haben. Aber kommen Sie zu⸗ 
ict, dann werden alle Hinterlaſſene wieder fröhlich 
und ſelbſt der Himmel heiterer werden. Die Geſell⸗ 
ſchaften, Theeviſiten, Baͤlle, Clubs, die Kirchen 
und das Theater werden dann wieder haͤufiger ge⸗ 
ſucht werden, und Sie ſelbſt werden ſinden, daß 
man auch in Breslau vergnuͤgt leben kann, daß ſie 
wenigſtens mit weniger Gefahr und Muͤhe in die Thee 
danſans, in die Baͤlle und Maskeraden gehen koͤn⸗ 
nen, als auf die abſcheulichen Berge. Die Stuben⸗ 
luft, der man nach ſeinem Gefallen eine gleiche Tem⸗ 
peratur Winter und Sommer geben kann, wird Ihs 
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nen gewiß behaglicher vorkommen, als die kalten und 
wechſelnden Stürme, die einem im Gebirge ſtets um 
die Naſe wehen. Ich bitte Sie daher, recht bald 
wieder uns alleſammt mit Ihrer Rückkehr zu begluͤ⸗ 
cken und einen Theil Ihres ſeidenen Lebens nach Bres⸗ 
lau zu bringen; der ich gehorfamft bin 
Ihr 
dende Lebrecht Breslauer. 
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Wirkungen der Pflanzen in Stuben auf 
die Luft. 


Das Sonnenlicht, nicht die Sonnenhitze, iſt 
eine der wirkſamſten und heilſamſten Materien in der 


Natur, die, abgeſehen von andern Vortheilen, bes 


ſonders dadurch den Menſchen und den Thieren ſo 
wohlthaͤtig wird, daß ſie mittelſt des Pflanzenreiches 
die atmosphaͤriſche Luft verbeſſert. Man hat ge⸗ 
naue Beobachtungen daruber angeſtellt, beſonders 


iſt dies von dem forſchenden Ingenhoußz und Priefts 


ley geſchehen. Man hat gefunden, daß die Sonne 


nicht an und fuͤr ſich die Kraft beſitze, die Luft zu 
veredeln, wenn nicht die Pflanzen das Ihrige bei⸗ 
tragen, ſondern daß ſie ſogar die Luft ſchlechter ma⸗ 
che. 
Das Pflanzenreich, welches die ganze Erde um⸗ 
kleidet, iſt jene große Werkſtatt, in welcher die 
Sonne arbeitet, fuͤr Menſchen und Thiere eine ges 
funde Luft herzuſtellen. Bekanntlich wird die Luft 
in dem Maaße unbrauchbar, als der edelſte Theil 
aus derſelben (Sauerſtoffgas, dephlogiſtiſirte, oder 
Le 
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Lebensluft genannt) entfernt wird. Durch das Ein⸗ 
athmen, durch das Verbrennen und andere Verrich— 
tungen wird dieſe Lebensluft der Atmosphäre entzo— 
gen. Eine Menge Körper, die verweſen und auf— 
gelöft werden, füllen die Luft mit verderblichen Stof: 
fen an, und verſchlingen gleichſam den edleren Be⸗ 
ſtandtheil derſelben, der uͤberhaupt nur hoͤchſtens den 
dritten Theil ausmacht. Um nun die zum Leben der 
Thiere brauchbare Miſchung der Luft zu erhalten, 
war noͤthig, den Abgang des Sauerſtofgaſes durch 
neue Erzeugung zu erſetzen. Dieſer wird beſonders 
aus den Blaͤttern und Stielen der Pflanzen und 
Kraͤuter, durch das Sonnenlicht am Tage, entwik⸗ 
kelt und der Atmosphaͤre mitgetheilt. 

Unſtreitig ziehen dieſe Blatter die atmospharts 
ſche Luft ein. Durch die beſondere Organifation ders 
ſelben wird die eingeſogene Luft unter dem Einfluß 
des Sonnenlichts veredelt, und als eine wohlthaͤtige 
Lebensluft aus der unteren Flaͤche der Blaͤtter wieder 
ausgeſtroͤmt. Dieſe Operation beginnt nach Son⸗ 
nenaufgang und hoͤrt mit dem Abend wieder auf. Iſt 
der Tag nicht hell: fo geht dieſe Erzeugung der Le: 
bensluft nur unvollkommen von ſtatten. Je reiner 
der Sonnenfral auf die grünen Gewaͤchſe leuchten 
kann, deſto mehr geſunde Luft wird bereitet. 

Man bemerkt hierbei, daß die Lebensluft fchwer 

rer an Gewicht iſt, als die gemeine atmosphaͤriſche, 
und daß ſie folglich, indem ſie aus den Unterflaͤchen 
der Blatter ausſtroͤmt, mehr dem Boden zu ſinken 
muͤſſe, wo Menſchen und Thiere durch ſie erquickt 
werden. Man begreift, daß der Aufenthalt unter 
einem Baum, der dem Sonnenlicht ausgeſetzt iſt, 
ge 
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geſund und wobthatig iſt. Hierbei iſt noch zu erin⸗ 
nern, daß die ausgewachſenen Blätter eine vollkom- 
menere Lebensluft, und zwar in größerer Menge von 
ſich geben, als die jungen Laubſproſſen, und daß 
folglich das Sitzen unter einem Baume im Sommer 
noch wohlthaͤtiger ſeyn müſſe, als beim beginnenden 
Fruͤhling. g 

So wie die Sonne untergegangen iſt, ſtroͤmen 
nicht nur die Blaͤtter der Pflanzen keine Lebensluft 
mehr aus, ſondern fie verderben ſogar die Atmos⸗ 
phaͤre. Daſſelbe thun auch die Blumen, die Früchte 
und die Wurzeln der Baͤume ſogar am Tage, wenn 
ſie von der Sonne beleuchtet werden. Ja diejenigen 
Pflanzen, welche an ſchattigen Oertern ſtehen, ma⸗ 
chen ebenfalls die Luft ſchlechter. Die Lehre, welche 
man daraus ziehen kann, iſt dieſe, den nicht von der 
Sonne beſchienenen Baum am Tage zu meiden, den 
Aufenthalt unter Lauben und Baͤumen des Abends 
und des Nachts uͤberhaupt zu fliehen, und an den 
Blumen mehr das Auge zu ergögen, als Verlangen 
zu tragen, in ihrer Ausduͤnſtung zu leben. Wo Wur⸗ 
zeln in die Sonne ausgelegt werden, wird die Luft 
ſchlecht, eben ſo wird das Zimmer verpeſtet, in wel⸗ 
chem eine Menge Aepfel, Birnen, Aprikoſen und 
andere Fruͤchte liegen. 

Was man nun über die Pflanzen, die man in 
Zimmern unterhaͤlt, zu denken habe, wird ſich aus 
dem Obigen von ſelbſt finden laſſen. Wenn die 
Pflanzen in der Stube am Fenſter und zwar der Sonne 
ausgeſetzt, ſtehen, verbeſſern ſie am Tage die Luft, 
des Nachts hingegen machen fie dieſelbe wieder ſchlech⸗ 
ter, welches auch dann geſchieht, wenn ſie am Tage 
im Schatten ſtehn. Das Beſte ift folglich die Pflan⸗ 
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zentöpfe des Nachts aus dem Zimmer zu entfernen, 
und ihnen nur den Tag über den Aufenthalt inners 
halb des Fenſters, wo das Licht fie finden kann, zu 
erlauben. Die Ausdünftungen der Blumen find 
ſchaͤdlich und verderben die Luft; ſie duͤrfen daher 
weder bei Tage, noch bei Nacht im Zimmer geduldet 
werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die ſchaͤdli⸗ 
che Wirkung eines, oder zweier Blumenfióde nicht 
von geſunden, kraͤftigen Leuten ſogleich geſpuͤrt wer⸗ 
den kann, ſondern daß dazu eine groͤßere Quantitat 
gehoͤre, um ihren nachtheiligen Einfluß zu empfin⸗ 
den. Aber auch das Wenige möchte auf einen ems 
pfindſamen ſchwaͤchlichen Patienten ſchon einwirken. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 
5 5 Rauchfang. ; 


Charade. 

Zwei Silben toͤnen lang und ſchwer, 
tein Ganzes dient zu einer Wehr. 
Mein Erſtes kann man ſehn und fuͤhlen 
und hören, bloß nur riechen nicht. 
Bald dient's, die Rache abzukühlen, 
als Strafe bald dem Boͤſewicht. 
Mein zweites waͤchſt in Thal und Hoͤhn, 
und iſt zu Tauſenden zu ſehn, 
es naͤhret Oefen, Vögel, Muͤcken, 
und giebt dir Felgen, Schiffe, Krücken. 


Dieſer Erzaͤhler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in noe fo wie auf allen Königl, Preuß, Poſtaͤmteen 
qu haben, 


